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fpieget eingetragen. ©I geigte fid), bap bie Guerfdpnitte
bet profile »on unten nad) oben junapmen, bap bal
©efälle ein gang gleidpmäpigel roar unb ebenfo ber
Sorengepalt be! Ktefe! unb ©anbei. ©a nun ber ge=

famte Querfcpnitt be! mittleren profites fdjon îtetner
roar al! ber SBaffer füprenbe Guetfchnitt bel oberfien
Srofilel, fo mupte pier notroenbigerroeife ber @runb=

roafferfpiegel bie Oberfläche burcpfcpneiben unb gut Sit»
bung einer 2lngapl bort »orpanbener ©runbroafferguetlen
Seranlaffung geben.

Slu! aßen ben burdpgefüprten Setfudpen tonnte nun
beregnet roetben, bap im oberften ^Broftt eine SBaffet»
menge oon minimal 9500 Sttnutenliter oorpanben fetn
müffe unb einfdplieplicp ber bortigen ©runbroafferguetten,
bie birett gemeffen roetben tonnten, ein Guantum con
12,000 Stinutenliter, roie ein folcpe! au! bem ©ingugl»
gebiete berechnet tourbe.

2lul biefem ©ruhbroafferfirom beabfieptigt man im
Sapre 1935, unter ber SorauSfepung, bap bie Guetten
»om Sitatul mitbenüpt roetben, ein mittlere! Guantum
»on 8200 Stinutenlitern ju entnehmen. 2lu!napm!roeife
roirb e! aber »ortommen, bap ber Setbraucp »orüber«
gepenb bi! auf 26,000 Stinutenliter anfleigt, unb e!
roar bie Stage ju prüfen, ob aucp btefe! Guantum bem

©runbroaffer entnommen roetben bürfe. Unter ber Sor=
aulfepung, bap ber ©runbroafferfpieget um 1 m abge»

fentt roürbe, berechnete fid) bal erhältliche Guantum gu
375,000 m®, ein Guantum, bal aulreicpen roürbe für
ben Steprbebarf ber 3Baffer»erforgung Sugern toäprenb
18 ©agen. ©te nähern Unterfudpimgen über Me SB a ffer=

menge ergaben bann bal (Refultat, bap bem ©runb»
roafferftrom bei geeigneter Soffung eine faft beliebig grope
SBaffermetige entnommen roerben tann unb bap biefe
©ntnapme eoentuell butep guflup ou! ber ©mme erfept
roirb, roobei gugleidp eine aulreicpenbe Sitootion bei
Stufjroaffer! buth bie feinen ©anbfepiepten bei Unter»
grunbe! ftattfinbet.

Slucp bie qualitatioen Unterfucpungen ergaben eben»

fall! günftige SRefultate.
Bur ©Baffer faffung rourben in etner Sbiftang »on

100 unb 150 m »om Ufer lint! unb recht! ber ©mute
groet Steifjen oon Sdtetbrunnen angeorbnet. Sie haben
eine Soprroeite »on 1,20—1,60, eine Sicptroeite »on 0,8
bil 1,2 unb eine ©iefe »on girta 15 m. Son ben 10
projettterten Srunnen finb, bem heutigen Sebarfe ent»

fpredfjenb, brei ©tüd auf pneumatifepem SBege erftellt
roorben.

©ie Slbleitung be! SBgffer! in ben ©ammetfepaept
beim (ßumpengebäube erfolgt buret) groei getrennte $eber»
leitungen oon 250—600 mm ©urepmeffer mit Sängen
»on je 1800 m.

©ie Kraft gum Setriebe be! (ßumproerfel roirb »om
©ngelberger ©lettrijitätlroert geliefert, £>eute ift bie neue
©rutibroafferoerforgung mepr al! eine Steferoeantage gu
betrauten, bie nur roenige ©age in 2lnfprucp genommen
roirb. ©ementfprecpenb finb nun im (ßumpengebäube
»ier Sumpenfpfteme mit einer Seiftung oon je 6500 1

per Stinute »orgefepen. ßroei £jocpbrudpumpen liefern
ba! SBaffer in bal befiepenbe hoepbrudreferooir auf
bem ©onnenberg, roäpretib groei fpäter gu erftellenbe
Oîteberbrudpumpen ba! SB äffer in ein neu gu erftellenbe!
SSteberbrudreferooir birett naep ber ©tabt beförbexn.
freute roirb bei minimalem Guetlenguflup unb gropem
Setbrauet) eine (ßumpe gur Sacppilfe in Setrieb gefept.

©ie ißumpenanlage beftept au! brei ©eilen : bem ©ammet»
fcpadjt, bem ©dpaltraum unb bem Stafdptnenraum. 3»
terem befinben fiep bie »ier Stafdpinengruppen, befiepenb au!
je einem ©lettromotor, ber mit 5000 Solt Spannung ar»
beitet, unb einer birett gefuppelten .£jocpbrudgentrifugaI=
pumpe, ©ie gefamte ißumpeuanlage, roelcpe imftanbe

ift, ein Guantum »on effeftio 45,000 m® per ©ag p
förbern, ift in einem Saum »on nur 100 m® ©runb»
fläche untergebracht unb tann leicht oon einem SRafdpi»

niften bebient roerben. Sei ber Seficptigung Dergleichen
roir biefe ißumpenanlage unroiüfürtich mit ben älteren
Einlagen »on 3ürict) unb ©enf, bie ben achtfachen Pat;
beanfpruchen unb eine bebeutenb größere Sebienung!»
mannfcpgft erforbern. ©I gibt ba! ein .beuttidhe! Silb
ber Sortfcpritte, bie bie Stafcptneninbuftne in ben legten
20 hapten gemacht hat.

Sür bie ^eberleitungen rourben im allgemeinen gup»
eiferne Siuffenröpren ber oon (Rollfcpen ©ifenroerfe in
©fjolnbej »erroenbet. ©er etettrifdhe ©eil ber pumpen»
antage ftammt au! ber SRafdhinenfabrit Gerlifon, bie

pumpen rourben oon ber SRafdhinenfabrit ©ebr. ©uljer
in SQ&intetthur geliefert.

JïrbdterwôDniing$=Jfu$$UH«n0 in Zurich.
Sim 15. Suit foil Int Kunftgeroerßemufemn bte giueite

Oprcljet Saumtunftauiftellüng eröffnet roerben, ©te
luirb fiçh nicht tute bie erfte mit einfacheren nttb reicheren
bürgerlichen Söohnräumen befgffett,' fönbern, lebigltd)
mit ber SltbeitertUohnUmj. ©te Stulftetlung roirb
35 Scittme gatjleu — ©titben, ©chla^immer, ,füd)ett,
Sßohntüdhcn u. f. tu. — itnb alte ©bjette foltert Pon bet
Snbnftrie Ooit ©tabt Unb Kautön fürtet) geliefert roerben,
foroeit man fte überhaupt bei nul probu^iert.

©ie Slrbeiterroohnung gibt ganj anbere Probleme
gu löfeit al§ bie bürgerlich^, foiuohl pvaftifche all aftbetifcl)e.

Unter bell ptaftifchen ftefjt fetbftüerftänblich ba»
ôtonomifdhc obenan. @§ hanbelt fid) barttm, bem jungen
Arbeiter, ber fidj ein eigene! $eim grünbet, ein mog»
lichft billige! SJcubiliar p üerfdjaffen, bamit er uidjt
unter eine ©chulbentaft fommc> bie et iticht inetjr ab»

fdjüttelu tann, übet gar einem 3lbphlung!gefchäft in
bie Klauen falle, ©eure unb fchroer §u bearbeitenbe

fpartfpljer finb baher au!gefdhloffen, ebenfo furnierte
Stöbet. 2(1! Sîateriat roirb ©annenijolj in erfter Sinie
in Setradjt ïommeu, bagu anbere billige unb rocidje
Ipölger roie ungarifche Sinbe u. f. ro.

Strich auf bie ©edpi! roirb bie Oefonomie einen

©iufluB' auütben. ©S ift natürlich nicht an inbiüibuell
nach ©efdjmad unb persönlichen Sebürfniffen unb Sieb»

habereien abgeftimmte Stöbet 31t beuten. ©! roirb fich
barum panbeln, gute, allgemein befriebigenbe ©ppen 31t

entwerfen unb fich meitere ©ntroiirfe burch Staffen»
herftellung gu erfparen. Unb gu biefer Staffen h erftellun g

ift natürlich bie hanbarbeit ungeeignet; ba muh bie

Stafdjine per. Si! pente pat bie Sîafcptne in ber
Sîôbelfdjreiiterei nameutlidp bagtt gebient, ber Stein«
arepiteftur entnommene Ornamente maffenpaft pergit»
ftellen, um fie bann ben »ou hanb tonftruierten Stöbclu
anguvtageln ober anguteimen. Seim mobernen Stafcpineu»
möbel ftrebt man banaep, bie tonftruftiüen ©eile
medjanifd) perguftetteu unb ben ©cpmud an! ipneu
pinau! gu eutroideln, opne jebe! 2lnf(ebcu unb Stnnageln,
roa! ja ftet! ein unfolibe!, immer in (Reparatur befinb»
liehe! Stöbet bebingt. Siltigfeit bei Solibität unb 3'ued»
mäpigfeit roirb nur burcp biefe! bi! pente mepr erftrebte
al! erreichte- Stafcpiueumöbel ermöglicht; hoffen roir,
bap bie groeite ^iiri^er StaumtunftauSftellung ba!
problem feiner Söfung einen ©epritt näper bringe.

©in groeite! prattifdpe! Biel, ba! erftrebt roerben
mup, ift bie gute ©ranlportfäpigfeit. Sei ber Sürger»
roopuung ftrebt mau genau uadj bem ©egenteil, nah
bem ©igenpau!, ba! gur ©eppaftigfeit füprt. ©em
t'lrbeiter geftatten aber gunäepft bie ofonomifcpeu Ser»

pältniffc foldpe ©eppaftigfeit niept, unb roo fie möglich

Jllnstr. schwetz. Haudw .-Zeitung („Meisterblatt") Nr. 1

spiegel eingetragen. Es zeigte sich, daß die Querschnitte
der Profile von unten nach oben zunahmen, daß das
Gefälle ein ganz gleichmäßiges war und ebenso der
Porengehalt des Kieses und Sandes. Da nun der ge-
samte Querschnitt des mittleren Profiles schon kleiner
war als der Wasser führende Querschnitt des obersten
Profiles, so mußte hier notwendigerweise der Grund-
Wasserspiegel die Oberfläche durchschneiden und zur Bil-
dung einer Anzahl dort vorhandener Grundwasserquellen
Veranlassung geben.

Aus allen den durchgeführten Versuchen konnte nun
berechnet werden, daß im obersten Profil eine Wasser-
menge von minimal 9500 Minutenliter vorhanden sein
müsse und einschließlich der dortigen Grundwasserquellen,
die direkt gemessen werden konnten, ein Quantum von
12,000 Minutenliter, wie ein solches aus dem Einzugs-
gebiete berechnet wurde.

Aus diesem Grundwasserstrom beabsichtigt man im
Jahre 1935, unter der Voraussetzung, daß die Quellen
vom Pilatus mitbenützt werden, ein mittleres Quantum
von 8200 Minutenlitern zu entnehmen. Ausnahmsweise
wird es aber vorkommen, daß der Verbrauch vorüber-
gehend bis auf 26,000 Minutenliter ansteigt, und es

war die Frage zu prüfen, ob auch dieses Quantum dem
Grundwasser entnommen werden dürfe. Unter der Vor-
aussetzung, daß der Grundwasserspiegel um 1 m abge-
senkt würde, berechnete sich das erhältliche Quantum zu
375,000 m^, ein Quantum, das ausreichen würde für
den Mehrbedarf der Wasserversorgung Luzern während
18 Tagen. Die nähern Untersuchungen über die Wasser-
menge ergaben dann das Resultat, daß dem Grund-
wasserstrom bei geeigneter Fassung eine fast beliebig große
Wassermenge entnommen werden kann und daß diese

Entnahme eventuell durch Zufluß aus der Emme ersetzt

wird, wobei zugleich eine ausreichende Filtration des
Flußwassers durch die feinen Sandschichten des Unter-
grundes stattfindet.

Auch die qualitativen Untersuchungen ergaben eben-

falls günstige Resultate.
Zur Wasserfassung wurden in einer Distanz von

100 und 150 m vom Ufer links und rechts der Emme
zwei Reihen von Filterbrunnen angeordnet. Sie haben
eine Bohrweite von 1,20—1,60, eine Lichtweite von 0,8
bis 1,2 und eine Tiefe von zirka 15 m. Von den 10
projektierten Brunnen sind, dem heutigen Bedarf« ent-
sprechend, drei Stück auf pneumatischem Wege erstellt
worden.

Die Ableitung des Wqssers in den Sammelschacht
beim Pumpengebäude erfolgt durch zwei getrennte Heber-
leitungen von 250—600 mm Durchmesser mit Längen
von je 1800 m.

Die Kraft zum Betriebe des Pumpwerkes wird vom
Engelberger Elektrizitätswerk geliefert. Heute ist die neue
Grundwasserversorgung mehr als eine Reserveanlage zu
betrachten, die nur wenige Tage in Anspruch genommen
wird. Dementsprechend sind nun im Pumpengebäude
vier Pumpensysteme mit einer Leistung von je 6500 I

per Minute vorgesehen. Zwei Hochdruckpumpen liefern
das Wasser in das bestehende Hochdruckreservoir auf
dem Sonnenberg, während zwei später zu erstellende
Niederdruckpumpen das Wasser in ein neu zu erstellendes
Ntederdruckreservoir direkt nach der Stadt befördern.
Heute wird bei minimalem Quellenzufluß und großem
Verbrauch eine Pumpe zur Nachhilfe in Betrieb gesetzt.

Die Pumpenanlage besteht aus drei Teilen : dem Sammet-
schacht, dem Schaltraum und dem Maschinenraum. In letz-
terem befinden sich die vier Maschinengruppen, bestehend aus
je einem Elektromotor, der mit 5000 Volt Spannung ar-
beitet, und einer direkt gekuppelten Hochdruckzentrifugal-
pumpe. Die gesamte Pumpenanlage, welche imstande

ist, ein Quantum von effektiv 45,000 nJ per Tag zu
fördern, ist in einem Raum von nur 100 nJ Grund-
fläche untergebracht und kann leicht von einem Maschi-
nisten bedient werden. Bei der Besichtigung vergleichen
wir diese Pumpenanlage unwillkürlich mit den älteren
Anlagen von Zürich und Genf, die den achtfachen Platz
beanspruchen und eine bedeutend größere Bedienung«-
Mannschaft erfordern. Es gibt das ein -deutliches Bild
der Fortschritte, die die Maschinenindustne in den letzten
20 Jahren gemacht hat.

Für die Heberleitungen wurden im allgemeinen guß-
eiserne Muffenröhren der von Rollschen Eisenwerke in
Choindez verwendet. Der elektrische Teil der Pumpen-
anlage stammt aus der Maschinenfabrik Oerlikon, die

Pumpen wurden von der Maschinenfabrik Gebr. Sulzer
in Winterthur geliefert.

Arbàlwol)nung§-5sumel!ung in Mied.
Am 15. Juli soll im Kunstgewerbemuseum die zweite

Zürcher Raumkunstausstellung eröffnet werden. Sie
ivird sich nicht wie die erste mit einfacheren und reicheren
bürgerlichen WohnränMen befassen» sondern lediglich
mit der ArbeiterwohnUng. Die Ausstellung wird
35 Räume zählen — Stuben, Schlafzimmer, Küchen,
Wohnküchen U. s. iv. — und alle Objekte sollen von der
Industrie von Stadt Und Kantvn Zürich geliefert werden,
soweit Man sie überhaupt bei uns produziert.

Die Arbeiterivohnnng gibt ganz andere Probleme
zu lösen als die bürgerliche, sowohl praktische als ästhetische.

Unter deü praktischen steht selbstverständlich das
ökonomische obenan. Es handelt sich darum, dem jungen
Arbeiter, der sich ein eigenes Heim gründet, ein mög-
lichst billiges Mobiliar zu verschaffen, damit er nicht
unter eine Schuldenlast komme, die er üicht Mehr ab-
schütteln kaun, vder gar einem Abzahlungsgeschäft in
die Klauen falle. Teure und schwer zu bearbeitende
Harthölzer sind daher ausgeschlossen, ebenso furnierte
Möbel. Als Material wird Tannenholz in erster Linie
in Betracht kommen, dazu andere billige und weiche

Hölzer wie ungarische Linde u. s. w.
' Auch ans die Technik wird die Oekonomie einen

Einfluß ausüben. Es ist natürlich nicht an individuell
nach Geschmack und persönlichen Bedürfnissen und Lieb-
habereien abgestimmte Möbel zu denken. Es wird sich

darum handeln, gute, allgemein befriedigende Typen zu
entwerfen und sich weitere Entwürfe durch Massen-
Herstellung zu ersparen. Und zu dieser Massenherstellung
ist natürlich die Handarbeit ungeeignet; da muß die

Maschine her. Bis heute hat die Maschine in der
Möbelschreinerei namentlich dazu gedient, der Stein-
architektur entnommene Ornamente massenhaft herzu-
stellen, um sie dann den von Hand konstruierten Möbeln
anzunageln oder anzuleimen. Beim modernen Maschinen-
möbcl strebt man danach, die konstruktiven Teile
mechanisch herzustellen und den Schmuck aus ihnen
hinaus zu entwickeln, ohne jedes Ankleben und Annageln,
was ja stets ein unsolides, immer in Reparatur befind-
liches Möbel bedingt. Billigkeit bei Solidität und Zweck-
Mäßigkeit ivird nur durch dieses bis heute mehr erstrebte
als erreichte Maschiucnmöbel ermöglicht; hoffen wir,
daß die zweite Zürcher Ranmkunstausstellung das
Problem seiner Lösung einen Schritt näher bringe.

Ein zweites praktisches Ziel, das erstrebt werden
muß, ist die gute Transportfähigkeit. Bei der Bürger-
wohnung strebt man genau nach dem Gegenteil, nach
dem Eigenhaus, das zur Seßhaftigkeit führt. Dem
Arbeiter gestatten aber zunächst die ökonomischen Ver-
Hältnisse solche Seßhaftigkeit nicht, und wo sie möglich
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märe, ba fträubt fid) ber Parteiführer bagegen, bet

nidjt will, ba| ber Proletarier an Ben Sntereffen ber

Befi|enben Seif fjabe. Ulfo in erfter Sinie teilte ein»

gebauten 93tö6et ; allen muff ber Stempel ber jjaïjrtjabe
aufgebriidt fein. Unb auch barunt teicljteS Ipolz, ein»

facfje gefdjloffene Äonftruftion, leidjte» UuScinanber»

nehmen unb gufammenfefceit, leichtes ^Reparieren bei

ffeinen Stäben, bie beim Umzug entfielen.
Unb eine britte Urt bon praftifdjen Erforberniffen

finb bie hhflieuifdjeit. 2fud) t)icr liegt bie Sache anberS als
bei ben bürgerlichen Solputngen. Sie Slrbeiterfrait
hat wenig .geit âum ^Reinemachen ; manchmal fehlt e§

auch am feften SBillcu gar SReintidjfeit. Unb mo auch
ber befte SBille ba ift, fann unangenehme ERachbarfdjaft
Sdimuh unb Ungeziefer befcfjereiu Sal)er ift bei SBanb»

behanblung ißapiertapete unb ©toffbefpanuung au»»
gefchloffen ; ba auch Säfelung ineiftenS ju teuer fommt,
muh man fetten, wie man mit blofjem Unftrich ben

Etubutd boit Sßohnlichfeit enueden fann. Sie SRübel

finb fo §u behanbelit, bah fie tüchtiges Ubmafdjett gut
ertragen. ©taubroinfel unb Bazillenlödjer finb ftreng
511 meiben; bie gaifje muffen fo angebracht werben, ba|
man mit Seidjtigfeit unter ben Hebbeln aufmachen fann.
@an§ befonbere Sorgfalt ift ber ®üd)e unb auch c>em

Bab zujuweitben, bas fo einzurichten ift, bafj eS ber bod)

meift tleinen Sßohnuitg müglidjft wenig pia| entzieht.
©erabe in hhfliraifcher Beziehung finb l)ter bie

fdjwierigften Probleme zu löfen, aber auch Sie baut»

barften, benit man leiftet hier nidjt nur eine Urbeit, bie
ben Bewohnern ju leiblichem unb geiftigem SBoljl ge»

reicht: man Oollbringt ein ©tüd BolfSerziel)ung, baS

bitter notweubig ift.

* *

ES huubelt fich nun barum, bie Söfung biefer rein
praftifchen Probleme mit ber einiger rein äfttjetifcher
in Einflang zu bringen, ©elbfttierftänblich ift, bah
fdjoit bie fchtedjte Söfung be» Eßraftifdjen ein audj
äfthetifcheS Unbehagen zur ffolge hüben mühte.

Erfte Bebingung einer guten Qwrm finb gute Ber»
haltniffe ber einzelnen 9Ra|c unb SRaffen. Safür ift
ber ©inn feit einem halben Sahrl)unbert ftar! gefdjmunben.
ÜReben ben befanntert Umftänben, bie ein Erlahmen beS

fünftlerifch'-n ©inucS im §anbmerf bebingtert, ift wol)t
bie Einführung beS SRetcrmafjeS nicht ohne ©chulb.
Senn ber alte $ufs war baS wahre ©çhreinermah ; bie

natürlichen SRöbelmajje, bie burch bie meufchlidjc ©eftalt bc=

bingt finb, tonnten ade in guff aitSgebrüdt werben. Sa»
burdj tarn eine natürliche Einheit in alle Proportionen, bie
wir heute wieber fünftlidj fuchen muffen. Bor fünfzig
Sahren war ja auch ber einfachfte ©hilft wohlgeftaltet,
and) ber in ber ÜRägbefammer, auch ber in ber SUdje.

Joh. Graber
Eisenkonstruktions -Werkstätte

Telephon Win'tes*tiS8Br TOfiäagerstrasse
Best eingerichtete 1998

Speziaifabrik eiserner Formen
für die

Silberne Medaille 1908 Mailand.
PiC8f®w«s®s't®se 0®cs»i8B9ti!«fflfas*fei(r>sss®w » War-seSiliis»»

Sie |muptbebingung äfthetifdjen äßolflgefallenS ift
aber innere 2öat>rf)eit. Sßir wollen l)ier nicht barüber
rechten, wie weit gelungene Smitationen wie bergolbete»
Silber unb ©tndmarmor berechtigt feien ; aber über
allen gweifel erhaben ift, bah Me bumme Süge, bie

Süge, bie fein SRenfdj glaubt, baS ©djöuheitSgefü()I be=

leibigeit muh- Unb biefc bumme Süge finben wir faft
überall, wo man billige DJcöbel für ben Urbeiter tier»
tauft. tRodf überall wirb Sannenljolz mit Hartholz»
mafer angemalt. Natürlich in ber rof)eften SBeife.
Uber wenn man fich und) grofje 3Rüt)e gäbe: ben ©tanz
unb bie logifdj fdtjöne Zeichnung teurer .«fjöljer würbe
man nicht herausbringen. Unb beim Eintrodnen be»

SanneitljolzeS wirb feine eigene SRaferung immer, im
fftelief burdj ben Unftrich fichtbar. ©omit führen
praftifche unb äfthetifche Erwägungen zum einfach ge»

ftridjenen äRöbel. Sa» f)at and) ben weitereu Porteil,
bah SRöbel tierfchiebener .Vcerfunft burch bluffen Unftrich
einem Baum einheitlichen Eljarafter zu geben tiermögen,
namentlich, wenn auch bie gorm fich zufammenftimmen
läf3t.

Siefe Einheit ber gorln ift nicht fehwer zu erzielen,
wenn man in ber ©eftaltung nicht» aubereS fudjt, als
baS rein S'onftruftitic unb bie guten Berïjâltniffe. Ulfo
feine ©djmndformctt beim Urbeitermöbel. SaS.erforberrt
Pilligfeit, SranSportfäl)igfcit, ^pgiene unb Sleftfjetif in
einftimmigen Et)or. SBie beim auch ihra fyorBerungeu
faft immer wie' tion fetbft fich bedeu.

Uber ©chmudetemeute müffen ba fein, fonftUft bem

SRenfchen auf bie Sauer nidjt wol)l. Sie einfachfte
Ueberlegung führt un» baju, fie in ber Semalung zu
fuchen. Einmal natürlich in ber farbigen Ubftimmung
be§ ganzen IRaumeS. Sann aber and) in gemalten
eigentlichen Ornamenten. Sofort fällt jebem ein SRufter
ein: bie alten Bauernmöbel. Sh^ Elemente finb benit
auch befouber» in Seutfchlaub bei Urbeitermöbeln weib»
(ich Éopiert worben. Uber entfpridjt baê ber gorberung
ber inneren SSahr'hcit? Bauern, bie Bauerufunft fchaffen,
gibt» heute feine mehr, nur nod) Sanbmirte; ich gluube,

A. & M. Weil, vorm. H. Weil-Heilbronner, Zürich r"
Spiegelmanufaktur, Qoldleisten= und Rahmen-Fabrik.
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wäre, da sträubt sich der Parteiführer dagegen, der

nicht will, daß der Proletarier an den Interessen der

Besitzenden Teil habe. Also in erster Linie keine ein-
gebauten Möbel-, allen muß der Stempel der Fahrhabe
aufgedrückt sein. Und auch darum leichtes Holz, ein-
fache geschlossene Konstruktion, leichtes Auseinander-
nehmen und Zusammensetzen, leichtes Reparieren bei

kleinen Schäden, die beim Umzug entstehen.
Und eine dritte Art von praktischen Erfordernissen

sind die hygienischen. Auch hier liegt die Sache anders als
bei den bürgerlichen Wohnungen. Die Arbeiterfrau
hat wenig Zeit zum Reinemachen; manchmal fehlt es

auch am festen Willen zur Reinlichkeit. Und wo auch
der beste Wille da ist, kann unangenehme Nachbarschaft
Schmutz und Ungeziefer bescheren.' Daher ist bei Wand-
behandlnng Papiertapete und Stoffbespannnng aus-
geschlossen; da auch Täfelung meistens zu teuer kommt,
muß man sehen, wie man mit bloßem Anstrich den
Eindruck von Wohnlichkeit erwecken kann. Die Möbel
sind so zu behandeln, daß sie tüchtiges Abwäschen gut
ertragen. Staubwinkel und Bazillenlöcher sind streng
zu meiden; die Füße müssen so angebracht werden, daß

man mit Leichtigkeit unter den Möbeln aufwischen kann.

Ganz besondere Sorgfalt ist der Küche und auch dem
Bad zuzuwenden, das so einzurichten ist, daß es der doch

meist kleinen Wohnung möglichst wenig Platz entzieht.
Gerade in hygienischer Beziehung sind hier die

schwierigsten Probleme zu lösen, aber auch die dank-

barsten, denn man leistet hier nicht nur eine Arbeit, die
den Bewohnern zu leiblichem und geistigem Wohl ge-
reicht: man vollbringt ein Stück Volkserziehung, das
bitter notwendig ist.

-i-

Es handelt sich nun darum, die Lösung dieser rein
praktischen Probleme mit der einiger rein ästhetischer
in Einklang zu bringen. Selbstverständlich ist, daß
schon die schlechte Lösung des Praktischen ein auch
ästhetisches Unbehagen zur Folge haben müßte.

Erste Bedingung einer guten Form sind gute Ver-
Hältnisse der einzelnen Maße und Massen. Dafür ist
der Sinn seit einem halben Jahrhundert stark geschwunden.
Neben den bekannten Umständen, die ein Erlahmen des

künstlerischen Sinnes im Handwerk bedingten, ist wohl
die Einführung des Metermaßes nicht ohne Schuld.
Denn der alte Fuß war das wahre Schreinermaß; die

natürlichen Möbelmaße, die durch die menschliche Gestalt bc-

dingt sind, konnten alle in Fnß ausgedrückt werden. Da-
durch kam eine natürliche Einheit in alle Proportionen, die

nur heute wieder künstlich suchen müssen. Vor fünfzig
Jahren war ja auch der einfachste Stuhl wohlgestaltet,
auch der in der Mägdekammer, auch der in der Küche.

Zà. Knadsn
Hssànsii'ulàns -Màiâtis
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Die Hauptbedingung ästhetischen Wohlgefallens ist
aber innere Wahrheit. Wir wollen hier nicht darüber
rechten, wie weit gelungene Imitationen wie vergoldetes
Silber und Stuckmarmor berechtigt seien; aber über
allen Zweifel erhaben ist, daß die dumme Lüge, die

Lüge, die kein Mensch glaubt, das Schönheitsgefühl be-

leidigen muß. Und diese dumme Lüge finden wir fast
überall, wo man billige Möbel für den Arbeiter ver-
kauft. Noch überall wird Tannenholz mit Hartholz-
maser angemalt. Natürlich in der rohesten Weise.
Aber wenn man sich auch große Mühe gäbe: den Glanz
und die logisch schöne Zeichnung teurer Hölzer würde
man nicht herausbringen. Und beim Eintrocknen des

Tannenholzes wird seine eigene Maserung immer im
Relief durch den Anstrich sichtbar. Somit führen
praktische und ästhetische Erwägungen zum einfach ge-
strichenen Möbel. Das hat auch den weiteren Vorteil,
daß Möbel verschiedener Herkunft durch bloßen Anstrich
einem Raum einheitlichen Charakter zn geben vermögen,
namentlich, wenn auch die Form sich zusammenstimmen
läßt.

Diese Einheit der Form ist nicht schwer zu erzielen,
wenn man in der Gestaltung nichts anderes sucht, als
das rein Konstruktive und die guten Verhältnisse. Also
keine Schmuckformcn beim Arbeitermöbel. Das erfordern
Billigkeit, Transportfähigkeit, Hygiene und Aesthetik in
einstimmigen Chor. Wie denn auch ihre Forderungen
fast immer wie von selbst sich decken.

Aber Schmuckelemente müssen da sein, sonstUst dem

Menschen auf die Dauer nicht wohl. Die einfachste
Ueberlegnng führt uns dazu, sie in der Bemalung zn
suchen. Einmal natürlich in der farbigen Abstimmung
des ganzen Raumes. Dann aber auch in gemalten
eigentlichen Ornamenten. Sofort fällt jedem ein Muster
ein: die alten Bauernmöbel. Ihre Elemente sind denn
auch besonders in Deutschland bei Arbeitermöbeln weid-
lich kopiert worden. Aber entspricht das der Forderung
der inneren Wahrheit? Bauern, die Bauernkunst schaffen,
gibts heute keine mehr, nur noch Landwirte; ich glaube,

â â« MM. ö. Wj-kàWM, ^
ZpZe^LZmÂnukàtun, Qolàlsisten- unck làlimen-k-akrik.
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bie ftriftefte legation ift l)ter erlaubt. Scr Sanbroirt
ift aber in feinem äft|etijd)eu gürten, in feinem SBefen§=
fern je nadj Vermögen Bürger ober Proletarier. 3ft
aber 6er Arbeiter mit bem ergfonfertiatiüen Sauern bon
bajumal in ©inftang §u bringen? Kann it)m feine Kituft
me|r als für bie Sauer einer 9)ia»ferabe genügen?
äRitfj bcr Staun, bcr in ber gabrif arbeitet, fotange
bie Sonne fdjeint, nidjt anbere gorm= unb garbbebürf*
niffe |aben, abS ber, beffett luge fortroä|renb bie

©ouuenflarljeit unb bie ^yarbenfütte ber Statur in fid)
fangt

Sa8 problem be8 Ornaments für bie Arbeiter-
luoijuung liegt bon alten am roenigften ftar bor uns,
befonberS ba, mie gefagt, feit einem fjalbcu 3n|rtjunbert
bie Kunftinfituftc im §anb)uerf berloren gegangen finb.
Sßir. mitffen roofjl toieber anfangen,, too bie Pfa|tbauer
angefangen laben, beim einfachen geometrifc|cu ©djmud«
element. Sa8 bebeutet feine Irmut; betttt e§ geftattet
reic|fte Kombination, ru|igen unb frö|tidjen ÏÏii)|tmuS,
trefftidje Stapf orte mit bcr auet) auf geometrifdjer BafiS
beru|eubcn 9taum= unb Stbbelform. 2Ber bie lu8=
ftettungen be» jptrdjer KunftgetoerbemufeumS berfolgt
|at, roeifj, bafj ba§ gcometrifdje Ornament bureaus
feine öangeroeile nad) fidj fielen mujj.

Stöie btefeS problem famt ben fc|oit ermä|uten auf
ber pmeiten StaumfunftauSfteltung getöft toirb, famt
natürttdj uiemanb borauSfageu. Iber itaä) ben fdjüncn
©rfolgeu ber luSftetlung bom testen .sperbft bürfen mir
|pffen, bag uns beS SluSgereiften, be§ ©djönen, be8

luregeuben itnb grudjtbringenben biet geboten mirb.
Unb e§ ift roidjtig genug, bafj fic| bag allgemeine
Sntereffe bamit befdjäftigc. 3ft bodj nur ber ein guter
Arbeiter, bem eg in feinen bier pfätjten mo|t ift; bcr
anbere Perfällt uumeigerlid) ber Bereingmeierei ttttb bem

S3BirtS|au8tebcn. Sag I)äuglid)e ©litcf, bag biet cber einem
SJtanne juteit mirb, ber fo mo|nt, baff i|m bnbei mo|t
merbert famt, ift aber imftaube, feine beftcu ©igen»
fdjaften §u eutmiefetu. Unb gu biefeu ift audj bcr gute
©efdjmacf §u rcdjncvt, bcr ciitfad) §u jenem Irbeiter bon
ïjerborragenber Qualität gc|ören muß, beffen mir bebürfen,
menu unfere Snbuftrie fonfurreugfäbig bleiben folt.

(„SR." 3-$•") Sr. Stibert Saur.

InimiioMltr liitlMkonp in Situ

September 190$.
Geriet)* ött ben 3entrolnorftanb beä ©djtoctjci:. ©ctttcrbe=

Hercinö Hon Scfrctär SBcrnct Krc&S.

©djon am Berbanbêtag beutfdjer ©eroerbeoereine in
©tuttgart 1895 |aben bie Setegterten be§ @c|roeizer.
@eroerbeoeretn§, jperr 0oo§'3eg|er unb ber BetidjF
erftatter, bie Anregung gemalt, ob nidjt unter* ben
Sanbesoerbänben ber geroerbtic|en Bereinigungen aller
europäifdjen Sänber eine engere ftänbige Berbinbung
gefdjaffen roerben fotlte jum gegenfeitigen 2lu§taufd) ber

@tfa|rungen mit ber roirtfd)aftlid)en ©efetjgebung unb

Lad- und Farben-Fabrik in Chur

Verkaufszentrale in Basel
liefert in ausgezeichneten Qualitäten und zu billigsten Preisen

Lacke aller Art, eigener Fabrikation

Englische Lacke
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mit anbern jjnftiiulionen, roetdje bie görberung ober
ben ©d)ut) ber ©emerbe jum 3mede laben, unb sur
anbermeitigen praftifdjen 9iu|anroeubung foirer ©rfa|=
rungen.

Slefe Anregung mürbe oom bamaligen Borfttjenben
ber mürttembergifc|en ©eroerbeoereine, 2lrd|iteft Prof.
©iejjter in Stuttgart, günftig aufgenommen, |atte aber
momentan feinen prafttfdjen ©rfolg.

3m 3a|re 1899 fanb fobann ber erfie internationale
Kongreß für ba§ Kleingeroerbe in Slntroerpen ftatt,
an roeldjen ber ©djroeizer. ©eroerbeoerein |jerrn Sireftor
©enoub (gretburg) aborbnete. ©in Bericht über biefen
Kongreß liegt oor. ^err ©enoub madjte bamalS bie

fpmpatifd) aufgenommene Anregung, ben näcfyfien Kon»
grefj 1900 in ber ©djroeij abzuhalten. Mein unfer
3entraloorftanb |atte Bebenfen gegen bie bamit oer*
bunbene 3lrbeit unb finanziellen Konfeguenjen unb oer»
jid)tete auf bie ©inberufung. ©^ott öamal§ rourbe bie

©rünbung eineê internationalen 23erbanbe§ befprodEjen ;

btefer.®ebanfe oermirflidite ftc| jebodf) erft im 3a|re 1903
auf bie Qnitiatioe oon Prof. ©iefjler f, ber auc| al§
erfter Präfibent be§ 33etbanbe§ funftionierte.

Siefer internationale Berbanb ift in ben 6 3alm<m
ganj bebeutenb angeroa^fen. @r jä|lt ju feinen SRit«

gliebern .gtanbels» unb ©eroerbetreibenbe, Sanbroirte,
Beamte unb ©ele|rte, ©ojiaU unb 2Birtf(|afl§politifer
aüer Kulturlänber @uropa§, fomte auc| roirlfd^aftlidEje

Bereinigungen mannigfatier 3lrt zu Kolleftiomitgliebern.
3« ber ©djroeiz ift bie SRitglieberza|I nod) relatio
fe|r gering, ntd)t einmal ein Su|enb.

Sie ©tatuten be§ 3nktnatmnal«n 33exbanbe8 zum
©tubium ber Ber|ällniffe be§ SRittelftanbeê beftimmen
auêbtûdlid), ba^ er ftd) oon jeber agitatorifd)en ober
parteipolitif(|en Säligfeit fernhalten folle. @t fotl eine
3enlralfteHe bilben für bie ©ammlitng jeglid|en litera»
rifd|en bte SRittelftanbsfrage belreffenben 9Raterial§. 3"
biefem 3med befte|t ein ftänbigeS Internationale^ ©efre»
tarial mit ©i| in Btüffei, bem zmei |eroorragenbe Be=

amtebeë$anbel§miniftetium§,©teoenâunbSr.2ambred)t§,
oorfte|en. Sie 3enttaIfteUe publiziert monattid) etfd|ei'
nenbe „SRitteilungen" in beutfdjer unb franzöfifd)er
©prai|e mit olelfettigem le|rreic|em 3u|«lt unb gibt
aufjerbem befonbere ©tubienroerîe |erau§. ©te fdjreibt
aHjä|rlid| SBettbemerbe au§ mit Pretfen oon je 1000 gr.
für roiffenfdiafttidje Bearbeitung mic|tiger 3Rittetftanb§=
fragen. Slfle biefe 93eröffentlic|ungen merben an bie 3Rit=

glieber unentgeltlich oerteitt. Set 3ultesbeitrag beträgt
gr. 12.50. 9lüe brei 3a|ïe mirb ba§ Betbanbêprâfibtum
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die strikteste Negation ist hier erlaubt. Der Landwirt
ist aber in seinem ästhetischen Fühlen, in seinem Wesens-
kern je nach Vermögen Bürger oder Proletarier. Ist
aber der Arbeiter mit dem erzkonservativen Bauern von
dazumal in Einklang zu bringen? Kaum ihm seine Kunst
mehr als für die Dauer einer Maskerade genügen?
Mnß der Mann, der in der Fabrik arbeitet, solange
die Sonne scheint, nicht andere Farm- und Farbbedürf-
nisse haben, als der, dessen Auge fortwährend die

Sonnenklarheit und die Farbenfülle der Natur in sich

saugt?
Das Problem des Ornaments für die Arbeiter-

wvhnung liegt von allen am wenigsten klar vor uns,
besonders da, wie gesagt, seit einem halben Jahrhundert
die Kunstinstinkte im Handwerk verloren gegangen sind.
Wir müssen wohl wieder anfangen, wo die Pfahlbauer
angefangen haben, beim einfachen geometrischen Schmuck-
element. Das bedeutet keine Armut; denn es gestattet
reichste Kombination, ruhigen und fröhlichen Rhytmus,
treffliche Rapports mit der auch ans geometrischer Basis
beruhenden Raum- und Möbelfvrm. Wer die Aus-
stellungen des Zürcher Kunstgewerbemuseums verfolgt
hat, weiß, daß das geometrische Ornament durchaus
keine Langeweile nach sich ziehen muß.

Wie dieses Problem samt den schon erwähnten auf
der Zweiten Raumkunstausstellung gelöst wird, kann
natürlich niemand voraussagen. Aber nach den schönen

Erfolgen der Allsstellung vom letzten Herbst dürfen wir
hoffen, daß uns des Ausgereiften, des Schönen, des

Anregenden und Fruchtbringenden viel geboten wird.
Und es ist wichtig genug, daß sich das allgemeine
Interesse damit beschäftige. Ist doch nur der ein guter
Arbeiter, dem es in seinen vier Pfählen wohl ist; der
andere verfällt unweigerlich der Vereinsmeierei und dein

Wirtshallsleben. Das häusliche Glück, das viel eher einem
Manne zuteil wird, der so wohnt, daß ihm dabei wohl
werden kann, ist aber imstande, seine besten Eigen-
schaften zu entwickeln, lind zu diesen ist auch der gute
Geschmack zu rechnen, der einfach zu jenem Arbeiter von
hervorragender Qualität gehören mnß, dessen wir bedürfen,
wenn unsere Industrie konkurrenzfähig bleiben soll.

(„N. Z. Z."i Dr. Albert Banr.

WMM «MMMM i» W
September iyo§.

Bericht an den Zentralvorstand des Schweizer. Gewerbe-
Vereins von Sekretär Werner Krebs.

Schon am Verbandstag deutscher Gewerbevereine in
Stuttgart 1895 haben die Delegierten des Schweizer.
Gewerbevereins, Herr Boos-Jegher und der Bericht-
erstatter, die Anregung gemacht, ob nicht unter'den
Landesverbänden der gewerblichen Vereinigungen aller
europäischen Länder eine engere ständige Verbindung
geschaffen werden sollte zum gegenseitigen Austausch der

Erfahrungen mit der wirtschaftlichen Gesetzgebung und

là M kàll-MM in tüllii'
Verkaàxentrà in kasel
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mit andern Institutionen, welche die Förderung oder
den Schutz der Gewerbe zum Zwecke haben, und zur
anderweitigen praktischen Nutzanwendung solcher Ersah-
rungen.

Diese Anregung wurde vom damaligen Vorsitzenden
der württembergischen Gewerbevereine, Architekt Prof.
Gießler in Stuttgart, günstig aufgenommen, hatte aber
momentan keinen praktischen Erfolg.

Im Jahre 1899 fand sodann der erste internationale
Kongreß für das Kleingewerbe in Antwerpen statt,
an welchen der Schweizer. Gewerbeverein Herrn Direktor
Genoud (Freiburg) abordnete. Ein Bericht über diesen
Kongreß liegt vor. Herr Genoud machte damals die
sympatisch aufgenommene Anregung, den nächsten Kon-
greß 1909 in der Schweiz abzuhalten. Allein unser
Zentralvorstand hatte Bedenken gegen die damit ver-
bundene Arbeit und finanziellen Konsequenzen und ver-
zichtete auf die Einberufung. Schon damals wurde die

Gründung eines internationalen Verbandes besprochen;
dieser.Gedanke verwirklichte sich jedoch erst im Jahre 1903
auf die Initiative von Prof. Gießler s, der auch als
erster Präsident des Verbandes funktionierte.

Dieser internationale Verband ist in den 6 Jahren
ganz bedeutend angewachsen. Er zählt zu seinen Mit-
gliedern Handels- und Gewerbetreibende, Landwirte,
Beamte und Gelehrte, Sozial- und Wirtschaftspolitiker
aller Kulturländer Europas, sowie auch wirtschaftliche
Vereinigungen mannigfacher Art zu Kollektivmitgliedern.
In der Schweiz ist die Mitgliederzahl noch relativ
sehr gering, nicht einmal ein Dutzend.

Die Statuten des Internationalen Verbandes zum
Studium der Verhältnisse des Mittelstandes bestimmen
ausdrücklich, daß er sich von jeder agitatorischen oder
parteipolitischen Tätigkeit fernhalten solle. Er soll eine
Zentralstelle bilden für die Sammlung jeglichen litera-
rischen die Mittelstandsfrage betreffenden Materials. Zu
diesem Zweck besteht ein ständiges internationales Sekre-
tariat mit Sitz in Brüssel, dem zwei hervorragende Be-
amtedesHandelsministeriums,SteoensundDr.Lambrechts,
vorstehen. Die Zentralstelle publiziert monatlich erschei-
nende „Mitteilungen" in deutscher und französischer
Sprache mit vielseitigem lehrreichem Inhalt und gibt
außerdem besondere Studienwerke heraus. Sie schreibt
alljährlich Wettbewerbe aus mit Preisen von je 1000 Fr.
für wissenschaftliche Bearbeitung wichtiger Mittelstands-
fragen. Alle diese Veröffentlichungen werden an die Mit-
glieder unentgeltlich verteilt. Der Jahresbeitrag beträgt
Fr. 12.50. Alle drei Jahre wird das Verbandspräsidium
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